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deutscher Unternehmen.1 Das Leitmotiv der vorgelegten 
Studie ist dabei, Faktoren schnell wachsender Unternehmen 
– in der Fachliteratur als „Gazellenunternehmen“ oder kurz 
als „Gazellen“ beschrieben – zu bestimmen und dabei gleich-
zeitig die ostdeutschen Rahmenbedingungen zu berück-
sichtigen. Darüber hinaus wurde auch eine empirische 
 Analyse ostdeutscher Gazellenunternehmen angefertigt. Die 
 Erkenntnisse dieser empirischen Analyse werden gesondert 
in Ochsner und Ragnitz (2018) vorgestellt (vgl. Seiten 3–9 die-
ser Ausgabe).

Die Literatur zeigt, dass schnell wachsende Unterneh-
men maßgeblich für die Schaffung neuer Arbeitsplätze ver-
antwortlich sind. Auch mögliche negative Folgen des Struk-
turwandels, wie der Stellenabbau oder gar Betriebsschlie-
ßungen etablierter Unternehmen, können durch Gazellen 
 abgemildert werden: Während also gewisse Unternehmen 
mit überkommenen oder weniger nachgefragten Produkten 
eher ihre Beschäftigung reduzieren, können andere Unter-
nehmen vom Struktur- und Nachfragewandel profitieren und 
durch neuartige Produkte oder bessere Prozesse/Dienstleis-
tungen wachsen.

Die Bedeutung von Gazellenunternehmen für die regio-
nalwirtschaftliche Entwicklung ist insoweit eindeutig. Gäbe 
es genug von ihnen, könnten Gazellenunternehmen dazu 
 beitragen, die Kleinteiligkeit der ostdeutschen Wirtschaft 
 wenigstens mittelfristig zu überwinden und gleichzeitig mög-
liche negative Folgen des steten Strukturwandels zu mildern. 
Ob die Voraussetzungen in Ostdeutschland dafür vorteilhaft 
sind, wird nachfolgend diskutiert.

einleitung

Auch über 25 Jahre nach der deutschen Vereinigung liegt 
Ostdeutschland im Hinblick auf bedeutende ökonomische 
Größen hinter Westdeutschland zurück. So liegen sowohl 
das ostdeutsche Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner 
als auch die Bruttowertschöpfung je Arbeitsstunde (als Maß-
stab für die Produktivität) bei ca. 70 % des Westniveaus (vgl. 
VGR 2016), und auch die Arbeitslosenquote ist nach wie vor 
nahezu doppelt so hoch wie in Westdeutschland. Als einer 
der Hauptgründe dieses anhaltenden Zurückbleibens der 
ostdeutschen Wirtschaft gilt gemeinhin die Unternehmens-
struktur, welche sich insbesondere durch das Fehlen von 
Großunternehmen bzw. von Unternehmens- und Konzern-
zentralen („Headquarter-Lücke“) bemerkbar macht. Die Rolle 
der Kleinteiligkeit als Hemmschuh für die regionale Entwick-
lung Ostdeutschlands ist hinlänglich bekannt: Größere Un-
ternehmen bezahlen u. a. höhere Löhne und Gehälter, sind 
produktiver, investieren vermehrt in Forschung und Entwick-
lung und sind häufiger als Exporteure auf den Weltmärkten 
aktiv. Durch diese positiven Ergebnisse können sie wiederum 
schneller wachsen und damit auch mehr Beschäftigung ge-
nerieren.

Vor diesem Hintergrund stellt sich nun die Frage, wie der 
Hemmschuh der Kleinteiligkeit überwunden werden kann – 
zumal mit Neuansiedlungen größerer Unternehmen kaum 
noch zu rechnen ist. Eine Lösung, die Kleinteiligkeit zu über-
winden, ist die Erhöhung des Wachstums bestehender 
 Unternehmen. Im Auftrag des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Energie (BMWi) untersuchte daher die Nieder-
lassung Dresden des ifo Instituts zusammen mit Rambøll 
 Management Consulting und der Creditreform Rating AG  
die Wachstumsfaktoren und die Wachstumsstrategien ost-
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der Wertschöpfungskette und (iv) die Branchenzugehörigkeit. 
Diese Charakteristika sind in der oberen Hälfte von Tabelle 1 
den Unternehmenstypen zugeordnet. Des Weiteren wird in 
 Tabelle 1 eine Aussage darüber getroffen, wie häufig der je-
weilige Unternehmenstyp in Ostdeutschland (im Vergleich zu 
Westdeutschland) vorzufinden sein dürfte. Dabei zeigt sich, 
dass wissensintensive Produktinnovatoren und kundenge-
triebene, technische Prozessspezialisten weit weniger häufig 
in Ostdeutschland zu erwarten sind. Hingegen sind Unterneh-
men, deren Produktkomplexität eher gering ist, relativ häufig 
in Ostdeutschland anzutreffen, insbesondere die schwach- 
innovativen, arbeitsintensiven (Lohn-)Fertiger oder die volu-
menflexiblen, spezialisierten Zulieferer. Diese Unternehmen 
fertigen meist standardisierte Produkte und betreiben kaum 
oder nur gelegentlich Innovationstätig keiten.

In der unteren Hälfte der Tabelle 1 werden die Wachs-
tumschancen der jeweiligen Unternehmenstypen diskutiert. 
Unternehmen können primär entweder durch neue bzw. 
neuartige Produkte und Dienstleistungen oder durch das 
Vor dringen auf neue Absatzmärkte, mitunter auch jene im 

ostDeutsche unternehmensstruktur lässt 
 Weniger gazellen erWarten

Im Folgenden wird eine Abschätzung der Wachstumschan-
cen von ostdeutschen Unternehmen abgegeben. Hierzu wer-
den Unternehmenscharakteristika betrachtet, welche zum 
Wachstum beitragen können. Diese Charakteristika erlauben 
eine Abschätzung darüber, ob ostdeutsche Regionen im Ver-
gleich zu den westdeutschen eher bevor- oder benachteiligt 
sind, eine kritische Anzahl schnell wachsender Unternehmen 
hervorzubringen.

In Tabelle 1 wird eine Typisierung von Unternehmen an-
hand gewisser Unternehmenscharakteristika vorgenommen. 
Basierend auf diesen Charakteristika wird zum einen die 
 Häufigkeit dieser Unternehmenstypen in Ostdeutschland 
 abgeschätzt, und zum anderen deren Wachstumschancen be-
stimmt. Grundlegende Abgrenzungskriterien der unterschied-
lichen Unternehmenstypen sind dabei (i) der zentrale Wett-
bewerbsfaktor der Unternehmen, (ii) die Komplexität der pro-
duzierten Produkte oder Dienstleistungen, (iii) die Position in 

Quelle: Die Strukturmerkmale und die Typisierung der Unternehmen sind in Anlehnung an Kinkel und Maloca (2010), Som (2012) und ISI (2015) dargestellt, eigene Darstel-
lung des ifo Instituts. © ifo Institut

tab. 1
Wachstumsaussichten von unternehmenstypen in ostdeutschland 

Wissensintensive 
produkt- 
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hersteller mit 
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intensive 
(lohn-)Fertiger“

volumenflexible,
spezialisierte

zulieferer
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Zentraler Wett-
bewerbsfaktor

Innovative Produkte Produktanpassung Kurze Lieferzeiten Produktanpassung Produktqualität

Produktbezogene 
Dienstleistungen

Kundenbezug und 
Kundennähe

Niedrige Preise Niedrige Preise Niedrige Preise

Produktkomplexität Hoch Mittel Gering Gering Mittel

Position in der Wert- 
schöpfungskette

Systemzulieferer 
(B2B)

Komponentenzulie-
ferer (insb. B2B)

Endprodukte-
hersteller (B2C)

Fertigungsbetrieb 
(insb. B2B)

Komponentenzulie-
ferer (insb. B2B)

(Tendenzielle)
Branchen-

zugehörigkeit

Maschinenbauer

Mess-und Kontroll-
technologie

Optische Industrie

Zulieferer der 
Auto mobilindustrie

Herstellung von 
Gummi- und 

Kunststoffwaren

Nahrungsmittel- und 
Getränkeherstellung

Möbelherstellung

Schmuck

Musik- und Sport-
ausrüstung

Metallerzeugung- und 
Metallverarbeitung

Alle Industrien

erwartete häufigkeit  
in ostdeutschland

Selten Selten Gelegentlich Häufig Häufig

mögliche Wachstumsstrategien durch…

Pr
od

uk
te

Bestehende 
Produkte

Ja Ja Möglich Möglich Schwierig

Modifizierte 
Produkte

Ja Ja Möglich Möglich Schwierig

Neue Produkte Ja Möglich Möglich Nein Nein

M
är

kt
e Bestehende Ja Möglich Möglich Nein Nein

Neue Kunden Ja Schwierig Möglich Möglich Schwierig

Neue Regionen Ja Schwierig Möglich Möglich Schwierig

erwartete häufigkeit 
von gazellen

in ostdeutschland

Häufig Gelegentlich– 
Häufig

Gelegentlich Selten Selten

Anmerkungen: B2B: Business to Business (Produktion von Halbfabrikaten bzw. Zulieferer); B2C: Business to Consumer (Endhersteller).
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Ausland, wachsen. Bereits an diesem Punkt wird  ersichtlich, 
welche Schwierigkeiten zu erwarten sind, die Kleinteiligkeit 
in Ostdeutschland durch schnell wachsende Unternehmen 
zu überwinden. So kommen gerade jene  Unternehmen, wel-
che die größten Wachstumspotenziale  be sitzen (Produkt-
innovatoren und Prozessspezialisten), weit weniger häufig  
in Ostdeutschland vor. Den in Ostdeutschland relativ häufig 
vertretenen Unternehmen dürfte es aber infolge ihrer gerin-
gen Produktkomplexität und ihrer vor bestimmten Abneh-
merstruktur als Zulieferer schwerer fallen, durch Erweite-
rung bzw. Modifizierung der Produkt palette oder durch die 
Erschließung neuer Absatzmärkte zu wachsen. Basierend  
auf der ostdeutschen Unternehmensstruktur im Vergleich  
zu Westdeutschland dürfte daher in Ostdeutschland mit 
 einem tendenziell geringeren Anteil von Gazellenunter-
nehmen zu rechnen sein. Die dafür unternehmensinternen 
und -externen Ursachen werden nachfolgend genauer be-
sprochen.

unternehmensinterne Faktoren Des unter-
nehmensWachstums

Dieser Abschnitt beleuchtet die unternehmensinternen Fak-
toren des Unternehmenswachstums. Damit sind Faktoren ge-
meint, welche Unternehmen aktiv von sich aus beeinflussen 
und ändern können. Allerdings wird bei der Betrachtung der 
meisten dieser unternehmensinternen Faktoren ersichtlich, 
dass Unternehmen in Ostdeutschland meist vor größeren 
Schwierigkeiten stehen als ihre Pendants in den westdeut-
schen Bundesländern.

innovationstätigkeit

Die meisten empirischen Studien zum Unternehmenswachs-
tum stellen den positiven Effekt von Forschung und Entwick-
lung (FuE) bzw. von Innovationaktivitäten auf das Unterneh-
menswachstum heraus (vgl. Coad und Rao 2008). So lassen 
sich etwa durch neue oder modifizierte Produkte und Verfah-
ren einfacher neue Kunden- oder Marktsegmente gewinnen, 
was sich sodann stimulierend auf das Unternehmenswachs-
tum auswirkt. Auch in Deutschland zeichnen sich schnell 
wachsende Unternehmen im Vergleich zur Gruppe der lang-
samer wachsenden Unternehmen im Durchschnitt häufiger 
durch (radikale) Innovationen aus (vgl. Rambøll und Credit-
reform 2012). Allerdings ist ein kausaler Zusammenhang zwi-
schen Ausgaben in FuE und dem Unternehmenswachstum 
nicht ohne weiteres nachweisbar, da z. B. erfolgreichere Unter-
nehmen auch mehr finanzielle Mittel zur Verfügung  haben, 
um damit FuE-Abteilungen zu betreiben.

Unter Berücksichtigung der allgemein niedrigeren pri-
vatwirtschaftlich erbrachten FuE in Ostdeutschland ist den-
noch bei ostdeutschen Unternehmen eher von einem relativ 
geringen Unternehmenswachstum infolge von niedrigeren 
Ausgaben für FuE auszugehen. Hinzu kommen strukturelle 
 Effekte: Viele der ansässigen Unternehmen sind als inno-
vationsschwache arbeitsintensive (Lohn-)Fertiger oder als 
 Zulieferer westdeutscher Unternehmen tätig, bei denen ein 
innovationsgetriebenes Wachstum schon aufgrund der Pro-
duktions- und Absatzstrukturen erschwert wird. Auch die 

mitunter niedrigere Rentabilität ostdeutscher Unternehmen 
erlaubt es weniger, erzielte Gewinne in FuE zu investieren. 
 Darüber hinaus liegt die Gründungsdynamik in wissensinten-
siven und somit FuE-starken Industrien (z. B. durch Ausgrün-
dungen aus Forschungseinrichtungen/Hochschulen) hinter 
jener Westdeutschlands zurück (Falck et al. 2014). Mittelfristig 
ist somit aus diesen Sektoren kaum mit einer Vielzahl von 
schnell wachsenden Unternehmen zu rechnen.

Forschungskooperationen und -netzwerke

Forschungskooperationen und -netzwerke können die Inno-
vationsleistung und somit die Wachstumschancen von Un-
ternehmen erhöhen. Die Literatur zeigt, dass junge, FuE- 
treibende High-Tech-Unternehmen vor allem dann über-
durchschnittlich wachsen, wenn diese Kooperationen mit 
anderen Unternehmen bzw. mit Forschungseinrichtungen/ 
Hochschulen eingehen (vgl. Stam und Wennberg 2009). Aud-
retsch und Dohse (2007) zeigen darüber hinaus einen räum-
lichen Zusammenhang zwischen „wissensintensiven“ Regio-
nen und Unternehmenswachstum in Deutschland. Grund 
hierfür sind aus der Kooperation resultierende Wissens-Spill-
over, durch welche Kenntnisse und neue Ideen leichter zwi-
schen verschiedenen Akteuren ausgetauscht werden und 
 allein dadurch leichter einen wirtschaftlichen Mehrwert ge-
nerieren können. So lässt sich zeigen, dass sich Ausgaben für 
FuE in wirtschaftlich starken Regionen positiver auf das Un-
ternehmenswachstum auswirken als FuE-Ausgaben in wirt-
schaftlich schwächeren Regionen (vgl. Greenstone et al. 2010; 
Hölzl und Friesenbichler 2010).

Mit Blick auf Ostdeutschland sind diese Ergebnisse da-
her eher entmutigend, weil in vielen Regionen der ostdeut-
schen Länder infolge ihrer ländlichen Prägung und deswegen 
nur geringer Konzentration technologieaffiner Unternehmen 
nur geringe Potenziale für das Entstehen derartiger Spill-
over-Effekte vorhanden sind. Zudem ist das Fehlen von groß-
städtischen Agglomerationen in Ostdeutschland mit Aus-
nahme Berlins und den sächsischen Ballungszentren für er-
folgreiche Forschungskooperationen und -netzwerke ten-
denziell hinderlich, da großstädtische Räume schon allein 
aufgrund ihrer Größe, aber auch wegen des Vorhandenseins 
von Hochschulen und Forschungseinrichtungen eher zur 
Entstehung von Wissens-Spillovern beitragen können. Zu 
dieser Schlussfolgerung kommen auch Fritsch und Graf (2011), 
die zwei ostdeutsche Innovationzentren mit solchen in West-
deutschland vergleichen. Dabei stellen die Autoren fest, dass 
die ostdeutschen Zentren zwar durch eine stärkere FuE- 
Kooperationsintensität gekennzeichnet sind, gleichwohl aber 
weniger Innovationsleistung gemessen an der Zahl angemel-
deter Patente generieren als ihre westdeutschen Pendants. 
Die Autoren erklären dies damit, dass es in Ostdeutschland 
im Vergleich zu Westdeutschland an der  nötigen Dichte an 
FuE-betreibenden Unternehmen fehlt. Auch wenn Bund und 
Länder durch verschiedene Förder programme FuE-Koope-
rationen fördern, sind diese in Ostdeutschland häufig we-
niger leistungsfähig, sodass die hiesige Struktur an For-
schungskooperationen und –netzwerken im Vergleich zu 
Westdeutschland einem stärkeren Unternehmenswachstum 
abträglich ist.
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internationalisierung 

Als eine zentrale Wachstumsstrategie schnell wachsender Un-
ternehmen gilt die erfolgreiche Erschließung neuer Märk te. 
Neue Märkte sind häufig am ehesten im Ausland zu finden, 
da sich im Inland etablierte Anbieter häufig einer konsoli-
dierten Marktsituation gegenüberstehen. Allerdings legen 
sowohl die theoretische als auch die empirische Literatur 
nahe, dass Unternehmen nicht infolge des Exportes wach-
sen, sondern dass die Exportaffinität von Unternehmen mit 
ihrer Produktivität und mit der Unternehmensgröße wächst 
(z. B. Melitz 2003; für Deutschland: Wagner 2007, 2012). 
Grundsätzlich können zwar Unternehmen, welche sich inter-
nationalisieren, zusätzlich wachsen, allerdings erst dann, 
nachdem diese bereits ein gewisses Produktivitätsniveau er-
reicht haben und mit ausreichend vielen innovativen Pro-
dukten am Markt vertreten sind.

Unternehmen in Ostdeutschland weisen im Vergleich zu 
den westdeutschen Unternehmen einen niedrigeren Export-
anteil am Gesamtumsatz aus (im Jahr 2014 knapp 35 % zu  
fast 50 % in Westdeutschland). Basierend auf diesen Werten 
schlussfolgert DIWecon (2015), dass die unzureichende Er-
schließung überregionaler und internationaler Märkte ein 
zentrales Wachstumshemmnis in Ostdeutschland darstellt. 
Allerdings ist die geringere Internationalisierung eher eine 
Folge der kleinteiligen Unternehmensstruktur in Ostdeutsch-
land und der damit einhergehenden niedrigeren FuE-Ausga-
ben und geringerer Produktivität. Die Literatur zu Ostdeutsch-
land lässt zwar den Schluss zu, dass Wachstumspotenziale 
durch verstärkte Internationalisierung gehoben werden kön-
nen. Allerdings dürfte die Internationalisierung vor allem 
dann erfolgreich sein, wenn es ostdeutschen Unternehmen 
gelingt, ihre Produktivität zu steigern.

kompetenz des unternehmers

Als wichtiger Faktor unternehmerischen Wachstums gelten 
insbesondere die Kompetenzen des Unternehmers selber. 
Studien zeigen, dass Gründer von schnell wachsenden Un-
ternehmern im Vergleich zu nicht schnell wachsenden Unter-
nehmen im Durchschnitt sowohl über einen höheren forma-
len Bildungsgrad als auch über eine längere Berufserfahrung 
in der jeweiligen Branche verfügen, in der sie später als Grün-
der tätig werden (Barringer et al. 2005). Elert et al. (2015) zei-
gen darüber hinaus, dass eine formale Managementausbil-
dung mit Blick auf das Unternehmenswachstum weit weniger 
wichtig ist als die Berufserfahrung. Das Unternehmens-
wachstum ist insbesondere bei solchen Unternehmen hoch, 
deren Eigner vor ihrer Selbstständigkeit verschiedene Hier-
archieebenen in einem Unternehmen ihrer Branche kennen 
gelernt haben.

Die formale Kompetenz ostdeutscher Unternehmer un-
terscheidet sich kaum von der westdeutscher, nicht zuletzt 
als Folge der guten Bildungspolitik in der DDR. Dies könnte 
sich somit positiv auf das Wachstum hiesiger Unternehmen 
auswirken. Allerdings sind die formalen Qualifikationen allein 
nicht ausreichend; es kommt in hohem Maße auch auf die 
 Berufserfahrung an. Da ostdeutsche Unternehmer bzw. Grün-
der nicht zuletzt infolge der Kleinteiligkeit der Unternehmen 

(und möglicherweise auch wegen der Tatsache, dass sie einen 
Teil ihres Berufslebens unter anderen wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen verbracht haben) es 
schwerer hatten, Berufspraxis in verschiedenen Hierarchie-
ebenen in Unternehmen oder Betrieben zu sammeln, könnte 
hierin ein Hemmnis für ein stärkeres Unternehmenswachs-
tum liegen.

(Wachstums-)einstellung des unternehmers

Internationale Studien kommen zu dem Schluss, dass Wachs-
tumsambitionen und das Vorhandensein einer klar defi-
nierten wachstumsorientierten Unternehmensstrategie ent-
scheidend sind, um Gazellenunternehmen hervorzubringen. 
Dabei ist allerdings auch zu berücksichtigen, dass die indi-
viduelle „Wachstumsbereitschaft“ auch durch das gesell-
schaftliche Umfeld geprägt sein kann, also beispielsweise 
durch das Ansehen, das erfolgreiche Unternehmerpersön-
lichkeiten in der Öffentlichkeit erfahren.

Studien des ISI (2015) und des DIWecon (2015) stellen vor 
diesem Hintergrund fest, dass es ostdeutschen Unterneh-
mern häufig an Wachstumsambitionen fehle. Erklärt werden 
könnte dies nicht nur durch die Prägung gesellschaftlicher 
Normen und Werte durch die sozialistische Vergangenheit der 
ostdeutschen Länder, sondern auch durch die spezifische 
 historische Situation in den ostdeutschen Ländern, in der der 
Großteil der Unternehmenseigner inzwischen nahe dem Ren-
tenalter ist und deswegen risikoreichen (Wachstums-)Strate-
gien eher skeptisch gegenüber stehen dürfte. Eine Rolle dürfte 
es zudem spielen, dass die meisten Unternehmen in den ver-
gangenen 25 Jahren erheblichen Risiken ausgesetzt waren 
und deswegen eher auf eine „Sicherungsstrategie“ setzen. 
Das Fördern einer unternehmerischen Denkkultur und eine 
stärkere soziale Akzeptanz erfolgreichen Unternehmertums 
dürften für die Gründungsaffinität und die Wachstumsambi-
tionen förderlich sein.

personal- und produktionsmanagement

Die Personal- und Produktionsorganisation sind wichtige 
Wachstumstreiber von Unternehmen. So zeichnen sich ge-
mäß Barringer et al. (2005) schnell wachsende Unternehmen 
häufiger durch ein aktives Personaltraining aus und setzen 
vermehrt auf Entlohnungsanreize ihrer Mitarbeiter als lang-
sam wachsende Unternehmen. Der gleiche Befund zum Un-
ternehmenswachstum konnte für Unternehmen festgestellt 
werden, welche ein standardisiertes Produktionsmanagement 
betreiben.

Vorliegende Studien zum Unternehmenswachstum in 
Ostdeutschland widmen dem Thema Produktionsmanage-
ment bereits breiten Raum (vgl. ISI 2015). Darin wird am Bei-
spiel thüringischer Unternehmen gezeigt, dass ein aktives 
Produktionsmanagement oder die stete Verbesserung der 
 Arbeitsabläufe bereits angewendet wird; dies korrespondiert 
mit der Erfahrung, dass ein Großteil der ostdeutschen Unter-
nehmerpersönlichkeiten aus einem ingenieurwissenschaftli-
chen Umfeld stammt. Hingegen scheint eine aktive Personal-
politik weniger verbreitet zu sein, und auch Entlohnungs-
anreize werden eher selten genutzt.
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umstrukturierung innerbetrieblicher arbeitsabläufe 
infolge schnellen Wachstums

Bei schnell wachsenden Unternehmen sind die innerbetrieb-
lichen Produktionsabläufe und Zuständigkeiten oft mas-
siven Umwälzungen unterworfen. Meist bedarf es hierzu   
einer Veränderung der unternehmensinternen Organisa-
tionsstruktur und der Bereitschaft des Unternehmers zur 
vermehrten Delegation von Zuständigkeiten. Um dies zu 
 bewerkstelligen, bedarf es zum einen der notwendigen Per-
sonalführungskompetenz und zum anderen eines erhöh- 
ten Maßes an Vertrauen in die Mitarbeiter, da durch Delega- 
tion von Zuständigkeiten die Kontrolle des Unternehmers 
schwindet. Internationale Studien zeigen, dass ein allge-
mein höheres soziales Vertrauen in die Mitmenschen mit 
 einer höheren Bereitschaft zur innerbetrieblichen Delega-
tion von Zuständigkeiten einhergeht (vgl. Bloom et al. 2012). 
Fehlt hingegen ein nötiges Maß an sozialem Vertrauen, sind 
Unternehmer weniger gewillt, Kompetenzen und Zuständig-
keiten an ihre Mitarbeiter abzugeben (La Porta et al. 1997). 
Mangelndes soziales Vertrauen erschwert somit das nach-
haltige Unternehmenswachstum, insbesondere dann, wenn 
die erreichte Unternehmensgröße eine Delegation der Zu-
ständigkeiten erfordert.

Verschiedene Studien zum sozialen Vertrauen und zur 
Kooperationsbereitschaft in Deutschland legen nahe, dass 
diese Faktoren in den ostdeutschen Bundesländern weniger 
stark ausgeprägt sind als in Westdeutschland (vgl. Brosig- 
Koch et al. 2011, Heineck und Süssmuth 2013). Ein wesent-
licher Grund hierfür dürfte in der Sozialisation vieler Men-
schen in einem sozialistischen System liegen, in dem die 
Überwachung von systemkritischen Personen zum Alltag 
 gehörte. Demnach könnten sozio-kulturelle Spezifika ein 
 wesentliches Wachstumshemmnis ostdeutscher Unterneh-
men sein. So dürften viele Unternehmer bei zu starkem Unter-
nehmenswachstum einen Kontrollverlust fürchten, was mit-
unter für den Aufbau größerer Unternehmen hinderlich ist.

unternehmensexterne Faktoren Des unter-
nehmensWachstums

Dieser Abschnitt beleuchtet die unternehmensexternen Fak-
toren des Unternehmenswachstums. Diese sind Faktoren, 
welche die Unternehmen entweder nicht beeinflussen kön-
nen (Fachkräftemangel, Finanzierungsbedingungen, Unter-
nehmensalter) oder nicht ohne weiteres schnell ändern kön-
nen (Unternehmensgröße, Besitzstruktur).

unternehmensgröße und unternehmensalter

Die meisten empirischen Studien zeigen, dass kleinere und 
jüngere Unternehmen meist schneller wachsen als größere 
und ältere. Großunternehmen beginnen gar ab einem ge-
wissen Unternehmensalter wieder zu schrumpfen. Diese 
 Befunde sind auch für Deutschland nachweisbar (vgl. IfM 
2016). Insbesondere kleinere und junge Unternehmen aus 
dem  Verarbeitenden Gewerbe erzielen das schnellste Un-
ternehmenswachstum. Dies ist aber auch einem reinen 
statis tischen Effekt geschuldet: Kleine Unternehmen haben 

es  einfacher, prozentual schnell zu wachsen als große Unter-
nehmen.

Sowohl die kleinteilige Unternehmensstruktur als auch 
das eher geringe durchschnittliche Unternehmensalter in-
folge der Transformation in Ostdeutschland ließe in Ost-
deutschland ein stärkeres Unternehmenswachstum vermu-
ten. Allerdings sind Alter und Größe in erster Linie ein Nähe-
rungsmaß für andere, nicht beobachtete Variablen. Des-
wegen ist die historisch bedingte Unternehmensstruktur in 
Ostdeutschland noch kein Garant für ein schnelles Unterneh-
menswachstum. Viel wichtiger ist es, dass durch Innovations-
bereitschaft, Risikofreude oder gesteigerte Wachstumsambi-
tionen diese Charakteristika auch genutzt werden.

besitzstruktur

Bezogen auf die Besitzstruktur zeigen Studien, dass nicht 
 inhabergeführte Unternehmen im Durchschnitt einen größe-
ren Mitarbeiterzuwachs aufweisen. Die Studien erklären die-
sen Sachverhalt damit, dass Familienunternehmen oftmals 
zufrieden mit dem Erreichten sind und wegen der unbe-
schränkten Haftung auch tendenziell risiko-avers agieren. 
Das Institut für Mittelstandsforschung (IfM) kommt aber in 
 einer Studie deutscher Unternehmen zum Schluss, dass die 
Besitzstruktur in Abhängigkeit der Wachstumsaspiration des 
Geschäftsführers sehr unterschiedlich auf das Unterneh-
menswachstum wirkt. So durchlaufen Familienunternehmen 
mit einer klar definierten Wachstumsstrategie eine über-
durchschnittliche Beschäftigungsentwicklung im Vergleich 
zu nicht inhabergeführten Unternehmen (IfM 2016).

Infolge der Kleinteiligkeit dürften ostdeutsche Unter-
nehmen, sofern es sich nicht um Niederlassungen von 
Unternehmen aus anderen Regionen handelt, häufig inhaber-
geführt sein. Wenngleich dies wachstumsfördernd wirken 
sollte, wird dieser positive Einfluss aber häufig durch das Feh-
len einer klar definierten Wachstumsstrategie und einer ge-
ringen Bereitschaft zur Übernahme unternehmerischer Risi-
ken kompensiert.

Fachkräfte 

Die Wachstumsmöglichkeiten von Unternehmen können ein-
geschränkt werden, wenn benötigtes Personal am Markt nicht 
oder nur bei steigenden Kosten akquiriert werden kann (Car-
don 2003). Auch in Deutschland führen der demographische 
Wandel und die starke Konjunktur zunehmend dazu, dass 
fast drei von vier Unternehmen in den vergangenen fünf Jah-
ren Probleme mit der Rekrutierung von ausreichend Fach-
kräften bekundeten (IfM 2016).

Die aufkommende Fachkräfteknappheit dürfte ein 
deutschlandweites Phänomen sein, von dem aber Ost-
deutschland infolge der Überalterung und des Wegzugs jun-
ger und gut ausgebildeter Menschen während der letzten  
25 Jahren früher und stärker betroffen sein wird. Der Fach-
kräftemangel wird zudem zu steigenden Löhnen führen. We-
nig produktive Unternehmen oder Betriebe in Ostdeutsch-
land, insbesondere arbeitsintensive Massenfertiger und Zu-
lieferbetriebe mit ungünstigen Margen, stehen demnach vor 
großen Schwierigkeiten überhaupt noch Personal zu finden 



aktuelle forschungsergebnisse

15ifo Dresden berichtet  1 / 2018

bzw. bezahlen zu können. Zudem ist in vielen Teilen Ost-
deutschlands aufgrund der rückläufigen Bevölkerungsent-
wicklung auch die regionale Nachfrageentwicklung eher 
schwach. Umso wichtiger ist es, gegenüber Fachkräften aus 
anderen Regionen, insbesondere aus dem Ausland, Offen-
heit zu zeigen.

Finanzierung

Allgemein wird ein positiver Effekt von verfügbarem, exter-
nem Kapital auf das Unternehmenswachstum festgestellt 
(Beck und Demirguc-Kunt 2006). Gleichzeitig scheinen insbe-
sondere kleine und mittlere Unternehmen eher unter Kredit-
restriktionen zu leiden, sei es weil diese weniger im Fokus 
von gewinnorientierten Geschäftsbanken stehen, sei es weil 
ihre Risiken durch die Banken nur schwer eingeschätzt wer-
den können. Zudem zeigen einschlägige Studien, dass kurz-
fristige Finanzierungsengpässe die Unternehmensstrategie 
und die Wachstumsambitionen des Inhabers verändern kön-
nen und dadurch das Unternehmenswachstum in der langen 
Sicht negativ beeinflusst wird (Bradley et al. 2011).

Für ostdeutsche Unternehmen, die sich selten direkt 
über den Kapitalmarkt finanzieren, stellt der Bankkredit die 
wichtigste externe Finanzierungsquelle dar. Die kleinteilige 
Unternehmensstruktur in Ostdeutschland dürfte demnach 
die externe Finanzierung eher erschweren. Allerdings ar-
gumentieren deutsche Wirtschaftsforschungsinstitute, dass 
ostdeutsche Unternehmen nicht stärker von einer „Kredit-
klemme“ betroffen sind als westdeutsche (vgl. IWH et al. 
2011). Zudem gibt es gerade für ostdeutsche Unternehmen 
viele Förderprogramme mit dem Schwerpunkt der Inves ti-
tionsförderung. Deswegen kann nicht davon ausgegangen 
werden, dass mangelnde Finanzierungsmöglichkeiten dem 
Unternehmenswachstum in Ostdeutschland im besonderen 
Maße schaden. Zudem zeigt die Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft Ernst & Young (2014), dass die Region Berlin, und mit 
einigem Abstand auch Leipzig, zu den volumenstärksten Risi-
kokapitalregionen Europas zählen. Dies dürfte sich zumin-
dest positiv auf die Finanzierungsmöglichkeiten der Start-ups 
im Umland dieser Städte auswirken.

Fazit

Schnell wachsende Unternehmen sind für die regionale 
 Entwicklung von enormer Wichtigkeit. Sollte es in Zukunft 
vermehrt gelingen, in Ostdeutschland eine kritische Maße 
so genannter Gazellenunternehmen hervorzubringen, könn-
ten viele Strukturdefizite infolge der Kleinteiligkeit der Un-
ternehmensstruktur quasi „von innen heraus“ überwunden 
werden.

Die Erkenntnisse aus den theoretischen und empirischen 
Befunden der Wachstumsfaktoren von Unternehmen legen 
nahe, dass gewisse Start- und Standortbedin gungen für das 
Unternehmenswachstum in Ostdeutschland durchaus gut 
sind – insbesondere in den größeren Ballungsräumen. Im 
 Vergleich zu den westdeutschen Bundesländern dürfte Ost-
deutschland aber schlechter abschneiden. Zum  einen ist dies 
der schlechteren Ausgangslage geschuldet: Die hiesige Klein-
teiligkeit geht mit niedrigeren Ausgaben für FuE, einer allge-

mein geringeren Produktivität und einer niedrigeren Export-
neigung einher. Dies macht es den hiesigen Unternehmen 
schwerer, von sich aus zu wachsen. Zum anderen erschweren 
ostdeutsche Standortbedingungen das häufigere Auftreten 
von Gazellenunternehmen. So fehlt es in vielen ostdeutschen 
Regionen an der räumlichen Dichte von Unternehmen, was  
zu ineffizienteren Clustern/Netzwerken führt. Als Ausnahme 
hierzu können lediglich der Ballungsraum Berlin und einzelne 
ostdeutsche Großagglomerationen gezählt werden – diese 
zeichnen sich darüber hinaus mit einer guten Ausstattung an 
Risikokapitalgebern für Start-ups aus.

Auch der aufkommende Fachkräftemangel dürfte für 
Ostdeutschland hinderlicher sein als für die westdeutschen 
Bundesländer. Darüber hinaus dürften gewisse sozio-kultu-
relle Spezifika dem Aufbau größerer Unternehmen im Wege 
stehen – so z. B. die implizite geringere Delegationsbereit-
schaft infolge des geringeren sozialen Vertrauens und der ge-
ringeren Kooperationsbereitschaft, aber auch die Wachstums-
ambitionen der Unternehmer selbst. Somit sind neben der 
Politik auch die Unternehmer bzw. die Unternehmensver-
bände in der Pflicht – denn: Unternehmenswachstum ist 
maßgeblich ein Resultat des Wachstumswillens des Unter-
nehmers. Beratungsangebote und Fortbildungen können da-
bei helfen, dass in naher Zukunft auch mehr Gazellenunter-
nehmen in Ostdeutschland anzutreffen sind.
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